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Tanten bem ©nbe 3ugege. ©g toar SIrtgur! ©t
toußte eg felber aud), bag er balb geimgegen
toürbe in ein Sanb, too eg feine Sdjmet3en unb
feine tränen mef)t gibt! ©er iöeitige SIbenb fam.
SIrtgur lag am ©lorgen gan3 ruf)ig in (einem

Sett, unb niemanb agnte, bag ber Sobegengef

fcßon auf ber Sditoeffe (tanb. ©er Pfarrer, ber

ifjn befudjte, Tratte bem 6terbenben nodj bie

2ßetgnadjtggefdjidjte borgefefen, toie fie im Su-
fag~©bangefium fo fdjßn aufgegeidfnet ftegt. ©er
legte Sßunfcf) bed fterbenben Knaben toat/ (eine

©lutter nocg einmaf 3U fegen, ©od) lieg (id) bie-

(er SBunfdj nidjt erfüllen.
©id)t fange/ (0 gatte ber kleine auggefitten.

©od) ein tiefer 6eu(jer, unb affeg toar (tili, ©te
@e(icgtg3Üge entfpannten (id)/ unb auf bem 2In-
gefidft beg ifjetmgegangenen lag ber ©ugbrud
eineg tounberbaren ffciebeng.

gtoei Sage nadjßer tourbe Sfrtgur in ben (tilfen
ffriebgof bei ber ©otffirdfe gebettet. Siefe 2ßeg-

mut erfüllte bie ©ntoefenben, benn alle gatten
ign lieb getoonnen. Slfg ber fleine Sarg gin-
untergelaffen tourbe, toeinten biete, ©in tob-
müber junger ©tbenpifget gatte feine etoige

©uge gefunben.

©ag ift bie fur3e Sebenggefdficgte beg ffeinen

Sittgut. ©löge ung äffen bie redjte, toagre SBeig-

nadftgfreube gefdfenft toetben, beren ffeinen 21b-

gfans Slrtgur erfagren burfte. ©Tocgte bod) enb-

fid) ber ©efang ber ©ngefgeßöte auf bem näd)t-
fidfen ^irtenfefbe 3U Setgfegem in ©tfüffung
gegen: ,,©gre fei ©Ott in ber f)öge, triebe auf
©tben unb an ben ©lenfegen ein SBoglgefatfen!"
©ag toäre bie größte SBetgnacgtgfreube an unfere

bon ©ot unb i\tieg geplagte ©lenfdfgeit!

©djtüei^er Segettbeti bom 2Bei^nac£)têbaum
SB i e ber Seufef 3U SI p p e n 3 e l f

ineinetSannegefangentourbe.
3n einer alten fiegenbe toirb eine gübfege @e-

fd)id)te ersägft/ tote ber Seufef in ber ©egenb bon

2Ippen3eff 3ur 2Beißnad)tg3eit tn einer Sanne ge-
fangen tourbe, ©te Sanne ift fcßon feit langem
ber ©öeißnadjtgbaum, toenn aueß ber Sdjtnud unb

bie fiidfter erft in fpäterer Qeit ginsugefornmen

ftnb. ©un fag ber Seufef an ©ßeißnadjten in
einer Sanne gefeffeft, afg ber berügmte 2Ir3t unb

2Ifd)imift ^araceffug borübetfam, ber gerabe

eifrig mit ber ffunft beg ©ofbmacgeng 6efd)äftigt
toar. ©g toolfte igm aber niegt gelingen, bag ebfe

©letaff auf fünftfiegem 2Bege 3U er3eugen. Sllle

feine afegimiftifegen Semügungen toaren bigger

bergebeng geblieben.

tfn ©ebanfen berfunfen ging er am SfBeig-

natgtgabenb im SBafbe bet 2Ippen3eff fpa3teren,
afg er aug einer Sanne ffägftdje Sitten um 5)iffe
ertönen görte. ©er SIfcßimift ging nager an ben

Saum getan unb fag aug bem gogfen Stumpf
ben gegornten Äopf beg Seufefg gerborragen, ber

neugierig in ben auggegögften Saum gefrodfen

toar unb nießt megr geraugfonnte. ißaraceffug fag

fegt eine günftige ©efegengeit, bom Seufef bag

©egeimnig beg ©ofbrnaegeng, bag biefer nad) ber

Sage in bolfenbetfter SBeife befafà, 3U erpreffen,
©t erffdrte fid) bereit, ign aug bem Saume 3U

befreien, toenn er igm bag foftbare ©esept mit-
teifen toürbe. ©er Satan berfpraeg igm goeß unb

getfig, äffe ©Jünfcße 3U erfüllen; er müßte aber

erft befreit toerben, ba er in ©efangenfdjaft nad)

bem ©efeß ber ^ötfe feine ©ladjt über Zauberei
unb ©olbmadjeret gäbe, ißaraceffug bertraute
igm unb 30g ign aug bem Sod) mit äffen Gräften
ßeraug.

©un aber berfpottete ber Seufef bie Äeicßt-

gläubigfeit fetneg Sefreierg, benn afg er frei toar,
toeigerte er fid), fein Serfpredjen eingutöfen. ißa-
racelfug tat, afg ob igm biefer SBortörud) gteid)-

gültig toäre, unb begann fid) mit bem Seufef
über feine jfunftfertigfetten 3U untergaften. SBenn

er fdfon einmaf mit igm 3ufammengetroffen fei,
bann toolfe er audj ©leifterftücfe ber „fcfgVoarsen

ffunft" fennenfemen. ©ad) fuqet Überlegung

toiffigte ber Seufef ein, ben SBunfdj beg ^3ara-

ceffug 3U erfüllen unb berfpraeg, fidj in fleine
Stete 3U bertoanbeln. Querft erfdjien er afg eine

fleine ©laug. Slfg ^aracetfug, ber batübet göcgft

bertounbert toar, ign fragte, toarum er fteg niegt

borgtn in eine ©laug bertoanbelt gätte, ba et

: 1:42

Kranken dem Ende zugehe. Es war Arthur! Er
wußte es selber auch, daß er bald heimgehen
würde in ein Land, wo es keine Schmerzen und
keine Tränen mehr gibt! Der Heilige Abend kam.

Arthur lag am Morgen ganz ruhig in seinem

Bett, und niemand ahnte, daß der Todesengel
schon auf der Schwelle stand. Der Pfarrer, der

ihn besuchte, hatte dem Sterbenden noch die

Weihnachtsgeschichte vorgelesen, wie sie im Lu-
kas-Evangelium so schön aufgezeichnet steht. Der
letzte Wunsch des sterbenden Knaben war, seine

Mutter noch einmal Zu sehen. Doch ließ sich die-

ser Wunsch nicht erfüllen.
Nicht lange, so hatte der Kleine ausgelitten.

Noch ein tiefer Seufzer, und alles war still. Die
Gesichtszüge entspannten sich, und auf dem An-
gesicht des Heimgegangenen lag der Ausdruck
eines wunderbaren Friedens.

Zwei Tage nachher wurde Arthur in den stillen

Friedhof bei der Dorfkirche gebettet. Tiefe Weh-
mut erfüllte die Anwesenden, denn alle hatten
ihn lieb gewonnen. Als der kleine Sarg hin-
untergelassen wurde, weinten viele. Ein tod-
müder junger Erdenpilger hatte seine ewige

Nuhe gefunden.

Das ist die kurze Lebensgeschichte des kleinen

Arthur. Möge uns allen die rechte, wahre Weih-
nachtsfreude geschenkt werden, deren kleinen Ab-
glänz Arthur erfahren durfte. Möchte doch end-

lich der Gesang der Engelschöre auf dem nacht-
lichen Hirtenfelde zu Bethlehem in Erfüllung
gehen: „Ehre sei Gott in der Höhe, Friede auf
Erden und an den Menschen ein Wohlgefallen!"
Das wäre die größte Weihnachtsfreude an unsere

von Not und Krieg geplagte Menschheit!

Schweizer Legenden vom Weihnachtsbaum
Wie der Teufel zu Appenzell

ineinerTannegefangenwurde.
In einer alten Legende wird eine hübsche Ge-

schichte erzählt, wie der Teufel in der Gegend von

Appenzell zur Weihnachtszeit in einer Tanne ge-
fangen wurde. Die Tanne ist schon seit langem
der Weihnachtsbaum, wenn auch der Schmuck und

die Lichter erst in späterer Zeit hinzugekommen

sind. Nun saß der Teufel an Weihnachten in
einer Tanne gefesselt, als der berühmte Arzt und

Alchimist Paracelsus vorüberkam, der gerade

eifrig mit der Kunst des Goldmachens beschäftigt

war. Es wollte ihm aber nicht gelingen, das edle

Metall auf künstlichem Wege zu erzeugen. Alle
seine alchimistischen Bemühungen waren bisher

vergebens geblieben.

In Gedanken versunken ging er am Weih-
nachtsabend im Walde bei Appenzell spazieren,

als er aus einer Tanne klägliche Bitten um Hilfe
ertönen hörte. Der Alchimist ging näher an den

Baum heran und sah aus dem hohlen Stumpf
den gehörnten Kopf des Teufels hervorragen, der

neugierig in den ausgehöhlten Baum gekrochen

war und nicht mehr herauskonnte. Paracelsus sah

jetzt eine günstige Gelegenheit, vom Teufel das
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Geheimnis des Goldmachens, das dieser nach der

Sage in vollendetster Weise besaß, zu erpressen.

Er erklärte sich bereit, ihn aus dem Baume zu

befreien, wenn er ihm das kostbare Rezept mit-
teilen würde. Der Satan versprach ihm hoch und

heilig, alle Wünsche zu erfüllen) er müßte aber

erst befreit werden, da er in Gefangenschaft nach

dem Gesetz der Hölle keine Macht über Zauberei
und Goldmachern habe. Paracelsus vertraute
ihm und zog ihn aus dem Loch mit allen Kräften
heraus.

Nun aber verspottete der Teufel die Leicht-
gläubigkeit seines Befreiers, denn als er frei war,
weigerte er sich, sein Versprechen einzulösen. Pa-
racelsus tat, als ob ihm dieser Wortbruch gleich-

gültig wäre, und begann sich mit dem Teufel
über seine Kunstfertigkeiten zu unterhalten. Wenn

er schon einmal mit ihm Zusammengetroffen sei,

dann wolle er auch Meisterstücke der „schwarzen

Kunst" kennenlernen. Nach kurzer Überlegung

willigte der Teufel ein, den Wunsch des Para-
celsus zu erfüllen und versprach, sich in kleine

Tiere zu verwandeln. Zuerst erschien er als eine

kleine Maus. Als Paracelsus, der darüber höchst

verwundert war, ihn fragte, warum er sich nicht

vorhin in eine Maus verwandelt hätte, da er



bann fdfnetl aud feinem ©efängnid gätte ent-

meinen tonnen, bélegrte ign bet Seufet, bag et

nut in boller ^freigeit bxcfe Bertoanblung botneg-

men tonnte.

f}el3t mat bet Badfeplan bed ifkracelfud fdfnell
gefct)miebet. ©t bat ben Beufel, ftdj in einen

üäfer 3u bertoanbeln unb in ein tleined Äod) im
Baum ju Meegen, toenn et überhaupt betattige
fdftoietige üunftftücfe fettig brächte, ©et Beufel,
bet übet biefen ßtoeifel gettäntt toar, etmibette/

bag nid)tö leidftet toäre, unb in bemfelben

Slugenbtict ttocg et fcf)on aid fleiner SButm in
bad Äocf). Sofort gtelt ^aracetfuö bie i^anb auf
bie Öffnung, bamit bet Beufel nicgt megr ent-
toeicgen tonnte, unb Hebte fie bann mit Baumgat3
feft 3U. 3et3t toat ber teufet gefangen, unb feit
biefer geit fit3t er in SIppen3ell in einem Baum,
©ad toat bed Beufeld unangenegmfted Sßeig-

nacgtdfeft.

©ie Sßeignadjtdfee bon St. ©allen
unb bie #anbtoertdbutfcgen.

3n ber SRaïje bed IHofterd bon St. ©alten
lebte bor uralter Qeit nad) einet alten üegenbe
eine gütige ffee, bie fid) befonberd ber teifenben
Sßanberbutfdfen liebeboll annat)m. gut Sßeig-

nad)tö3eit toat fie ftetd augetgetoögnlid) toot)l-
tätig, fie betlangte abet, bag man aud) bie

Heinfte ©abe mit banfbatem iè)et3en entgegen-
nägme. Bun 3ogen bor bieten ffagren btei Irmnb-
toetfdburfcgen gerabe in bet ^eiligen SVtadjt bed

Sßeged, aid itjnen eine teicge, bornegme ffrau be-

gegnete, bie in Begleitung bieler ©tenet in einem

foftbaren Sßagen fugt, ©ie £>anbtoetfdbutfcgen
blieben am Banbe bed Sßeged ftegen, 3ogen be-

fdfeiben igte SMgen unb baten bie teicge ^tau
um eine milbe ©abe, bamit fie bad ffeft frögtidj
feiern tonnten, ©ie ©ame lieg ben Sßagen gal-
ten, ftieg aud, ging auf eine Banne 3U, bon ber

fie btei Qtoeige abbtacg, unb gab biefe ben £>anb-

toerfdburfdfen aid ©efdfenf. ©ann fugt fie toei-

tet unb toat balb ben SSticfen ber SBanbetburfcgen

entfdftounben. Qtoei bon ignen toaten übet biefe

lädferlidfe ©abe toütenb, ba fie fid) fotdfe Qtoeige

felbft gotten pflüden tonnen unb batum nicgt

gotten bitten btaucgen. Bur bet britte, ein frog-
tidfer ©efelle, tobte ben guten Sßillen ber fftau
unb ftecfte ben Qtoeig an bie SBüge; in bem-

felben Slugenblicf bertoanbelte er fid) in gebiege-
ned ©olb, fo bag bet fröglicfje Burfdfe ein tteined

Betmögen befag. 3egt mertten bie Un3ufriebe-

nen, bag bie ffftau bie $ee getoefen toat unb

rannten ben SBeg, ben fie gegangen toaten, fcgnell

3urüd, um bie gtoeige 3U fud)en, bie fie 30tnig
toeggetoorfen gotten, ©d tagen biete Bannen-
3toeige auf bem SBege, unb bie Butfcgen geben

alle auf, in ber Hoffnung, bag fid) bie ridftigen
unter ignen befinben toürben. ©nttoeber toaten
fie aber nid)t batunter, ober fie gotten ben Qau-
ber, bag fie fid) in ©olb bettoanbeln tonnten,
betloten, ffdenfalld blieben alle nut grüne Ban-
nen3toeige. ©iefe Äegenbe gat eine tiefe mota-
tifcge Bebeutung, bag man bei einem ©efdfent
nid)t auf ben SBert, fonbetn auf bad gütige #et3
fegen foil.

it.

""" ben SBagen felb!
® ©cgetb toirb fnft alt unfer f^agrt.

Steh ®a§ brädgt Suft ber Sffiiberpart,
bie bid) beracgt fo frebenttid).

@ott, ergöd) ben Stamen bin
in ber ©prad) ber böfen Söd!
Sine ©cgaf toibrntn ertoed,
bie bidg» lieb gaben innigticg.

§itf, bag alte Bitterfeit
fdjeibe feer, unb attc Breu
toieberfegr unb toerben eu,
bag toir etoig lobfingen bir.
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dann schnell aus seinem Gefängnis hätte ent-
weichen können, belehrte ihn der Teufel, daß er

nur in voller Freiheit diese Verwandlung vorneh-

men könnte.

Jetzt war der Nacheplan des Paracelsus schnell

geschmiedet. Er bat den Teufel, sich in einen

Käfer zu verwandeln und in ein kleines Loch im
Baum zu kriechen, wenn er überhaupt derartige
schwierige Kunststücke fertig brächte. Der Teufel,
der über diesen Zweifel gekränkt war, erwiderte,

daß nichts leichter wäre, und in demselben

Augenblick kroch er schon als kleiner Wurm in
das Loch. Sofort hielt Paracelsus die Hand auf
die Öffnung, damit der Teufel nicht mehr ent-
weichen konnte, und klebte sie dann mit Baumharz
fest zu. Jetzt war der Teufel gefangen, und seit

dieser Zeit sitzt er in Appenzell in einem Baum.
Das war des Teufels unangenehmstes Weih-
nachtssest.

Die Weihnachtsfee von St. Gallen
und die Handwerksburschen.

In der Nähe des Klosters von St. Gallen
lebte vor uralter Zeit nach einer alten Legende
eine gütige Fee, die sich besonders der reisenden

Wanderburschen liebevoll annahm. Zur Weih-
nachtszeit war sie stets außergewöhnlich wohl-
tätig, sie verlangte aber, daß man auch die

kleinste Gabe mit dankbarem Herzen entgegen-
nähme. Nun zogen vor vielen Iahren drei Hand-
Werksburschen gerade in der heiligen Nacht des

Weges, als ihnen eine reiche, vornehme Frau be-

gegnete, die in Begleitung vieler Diener in einem

kostbaren Wagen fuhr. Die Handwerksburschen
blieben am Nande des Weges stehen, zogen be-

scheiden ihre Mützen und baten die reiche Frau
um eine milde Gabe, damit sie das Fest fröhlich
feiern könnten. Die Dame ließ den Wagen Hal-

ten, stieg aus, ging auf eine Tanne zu, von der

sie drei Zweige abbrach, und gab diese den Hand-
Werksburschen als Geschenk. Dann fuhr sie wei-
ter und war bald den Blicken der Wanderburschen

entschwunden. Zwei von ihnen waren über diese

lächerliche Gabe wütend, da sie sich solche Zweige
selbst hätten pflücken können und darum nicht

hätten bitten brauchen. Nur der dritte, ein fröh-
licher Geselle, lobte den guten Willen der Frau
und steckte den Zweig an die Mütze) in dem-

selben Augenblick verwandelte er sich in gediege-

nes Gold, so daß der fröhliche Bursche ein kleines

Vermögen besaß. Jetzt merkten die Unzufriede-

nen, daß die Frau die Fee gewesen war und

rannten den Weg, den sie gegangen waren, schnell

zurück, um die Zweige zu suchen, die sie zornig
weggeworfen hatten. Es lagen viele Tannen-
zweige auf dem Wege, und die Burschen hoben

alle auf, in der Hoffnung, daß sich die richtigen
unter ihnen befinden würden. Entweder waren
sie aber nicht darunter, oder sie hatten den Zau-
ber, daß sie sich in Gold verwandeln konnten,

verloren. Jedenfalls blieben alle nur grüne Tan-
nenzweige. Diese Legende hat eine tiefe mora-
lische Bedeutung, daß man bei einem Geschenk

nicht aus den Wert, sondern aus das gütige Herz
sehen soll.

K. G.

HìvinaliH nun heb den Wagen selb!^ ^ Schelb wird sust all unser Fahrt.
Das brächt Lust der Widerpart,
die dich veracht so freventlich.

Gott, erhöch den Namen din
in der Sprach der bösen Böck!
Dine Schaf widrum erweck,
die dich lieb haben inniglich.

Hilf, daß alle Bitterkeit
scheide feer, und alte Treu
Wiederkehr und werden eu,
daß wir ewig lobsingen dir.
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